
V om Flughafen in Olbia fuhren
wir zunächst nur wenige Ki-
lometer nach Porto Rotondo

in das Luxushotel Abi D’Oru. Dieses liegt
wunderschön in der Natur eingebettet
und verzaubert mit weitläufigen Gärten,
die direkt zum hoteleigenen Strand an
der Costa Smeralda führen. Der Großteil
der Smaragdküste befindet sich in Pri-
vatbesitz von einem Konsortium rund
um Karim Aga Khan. Durch dessen Ein-
fluss konnte die Costa Smeralda bis
heute von Bausünden und Massen -
tourismus verschont bleiben – kein Ge-
bäude darf mehr als drei Stockwerke
hoch sein. Doch das ist nur ein Grund 
für die Beliebtheit dieser Küste: das
smaragdgrüne Wasser und die feinen
Strände machen die Costa Smeralda
wahrlich zu einem Juwel der Natur.
Hauptort an der Küste ist Porto Cervo 
– ein Tummelplatz der Reichen und 
Schönen. Hier geben sich die Besit-
zer der Luxusjachten das Steuerrad in 
die Hand, und die Geschäfte von Dior, 

Bulgari & Co locken mit glitzernden 
Angeboten zu atemberaubenden Prei-
sen. Ende Mai war es hier allerdings
noch ziemlich ruhig, sodass wir die
mondäne Altstadt ohne den Trubel 
des internationalen Jet-Sets genießen
konnten. Uns zog es dann doch eher 
in ein kleines verträumtes Bergdorf in
die Nähe von Porto Cervo. San Pantaleo
ist vor allem bekannt für sein Kunst-
handwerk. Hier werden auf der Piazza
auf dem Antiquitätenmarkt Keramik,
Schmiedekunst und Holzarbeiten dar-
geboten. Typisch für dieses Dorf sind
außerdem die kleinen Häuser der Alt-
stadt, die an die sardischen Steinhäu-
ser der Gallura-Hirten erinnern. Danach
fuhren wir die Panoramastraße weiter
Richtung Cala di Volpe. Der Ferienort
besticht nicht nur durch seine exklu -
siven Hotels, sondern vor allem durch 
die romantisch zerklüfteten Küsten-
abschnitte, an deren kleine, einsamen
Sandstrände man jedoch nur mit einem
Boot gelangen kann.

Der Norden

Unser Ausflug in den Norden der Insel
führte uns zunächst über Olbia, eine der
größten Städte Sardiniens. Die einzige
Sehenswürdigkeit der tristen Altstadt
war allerdings die Kirche San Simplicio,
eine romanische Basilika aus grauem
Granit aus dem 11. Jahrhundert. Des-
halb fuhren wir mit unserem Mietwa-
gen schnell weiter an den nördlichsten
Punkt zur Insel La Maddalena, zu der
man mit einer Fähre übersetzen kann.
Doch auch hier wurden wir enttäuscht.
Denn neben dem Tourismus ist der hie-
sige Militärstützpunkt, der die gesamte
Architektur der kleinen Insel prägt, der
Haupteinkommenszweig von La Mad-
dalena. Etwas entfernt vom belebten
Hafen finden sich jedoch auch hier
grüne Ruhe-Oasen mit schönem Blick
auf das Meer. Rund 20 Kilometer von 
La Maddalena entfernt liegt die Klein-
stadt Arzachena, in der sich interes-
sante Überreste der Nuraghenzeit (ca.
1800 v. Chr. bis 238 v. Chr.) befinden.
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Sardinien – ein smaragd-
farbenes Juwel der Natur

| Claudia Schreiter

Sardinien – die zweitgrößte Insel im Mittelmeer – ist immer noch ein Geheimtipp für Touristen:
Kristallklares Wasser, weiße Sandstrände, einsame Buchten und ein wildromantisches Hinter-
land laden zum Träumen ein. Vor allem die Costa Smeralda, die Smaragdküste, macht ihrem 
Namen alle Ehre …

Posadas



Diese prähistorischen Bauten, von der
es auf Sardinien rund 7.000 gibt, hatten
ihre Verwendung als Wehrtürme, Tem-
pel und Grabbauten. Zu den bekanntes-
ten Nuraghen im Norden gehören Al-
bucciu, Malchittu sowie die Giganten-
gräber Coddu Vecchiu und Li Lolghi, die
allerdings vor Ort gar nicht so gigan-
tisch sind, wie es der Name versprechen
mag. Dennoch sind die archäologischen
Funde einen Ausflug wert. Unser letztes
Ziel in dieser Region war die Stadt Posa-
das, die malerisch auf einem Berg ge-
legen ist. Die Burgruine „Castello della
Fava“, das Wahrzeichen Posadas auf 
der Spitze dieses Berges, ist schon von
Weitem zu sehen. Ein Aufstieg lohnt
sich, denn von hier oben wird man mit 
einem fantastischen Ausblick belohnt.

Der Westen

Über die Berge ging es am nächsten Tag
Richtung Alghero, einer mittelalterli-
chen Stadt im Westen Sardiniens. Un-
terwegs besichtigten wir die Abteikir-
che Santissima Trinità di Saccargia, eine
der schönsten Landeskirchen der Insel,
die durch ihre Fassade aus weißem
Kalkstein und schwarzem Trachyt be-
rühmt geworden ist. In Alghero um-
schließen dicke Mauern die Altstadt.
Schmale Gassen und Steintreppen füh-
ren zu den belebten Piazze und Kir-
chen von Alghero, das durch die vielen
Schmuckläden auch Korallenstadt ge-
nannt wird. Unser nächster Anlauf-
punkt war der Nationalpark an der
Westküste Sardiniens. Hier reizte uns
hauptsächlich die Grotta di Nettuno,
die Neptungrotte. Die Tropfsteinhöhle
liegt am Fuße einer 110 Meter hohen

steilen Felswand und sie ist nur über
eine 654 Stufen zählende Treppe zu 
erreichen. Hat man den Eingang der
Grotte erreicht, kann man sich an dem
Anblick bizarrer Tropfsteingebilde und
eines etwa 120 Meter langen Salzwas-
sersees erfreuen. Danach belohnten wir
uns mit einem Picknick an der einsamen
Küste, bevor wir weiter nach Castel-
sardo fuhren. Dieser bekannte Ort liegt
an einem felsigen Kap und hat sich dank
der vielen kleinen Treppengassen seinen
typischen Charakter erhalten. Auf der
Spitze des Felsen thront auch die char-
mante Festungsanlage „Catedrale di
Sant’ Antonio Abate“ mit ihrem bunten
Kacheldach. Von hier oben kann man 
bei guter Sicht sogar einen Blick auf 
die Nachbarinsel Korsika werfen.
Auf der Rückfahrt zum Hotel kamen wir
am Roccia dell’elefante vorbei. Dieser
etwa 5 Meter hohe Felsbrocken sieht ei-
nem Elefanten ähnlich und hat deshalb
seinen Namen bekommen. Der bizarre
Fels war schon zuzeiten der Nuragher
eine Kultstätte und ist noch heute eine
bekannte Sehenswürdigkeit Sardiniens. 

Der Süden

Die letzten zwei Tage verbrachten wir
im Südosten Sardiniens in Cala Gonone.
Das ehemalige Fischerdorf ist inzwi-
schen zum reinen Ferienort geworden,
kann allerdings mit den mondänen Or-
ten an der Costa Smeralda nicht mithal-
ten. Die Strände sind hier im Gegensatz
zur Smaragdküste auch nicht besonders
breit und grobsteinig. Allerdings haben
sie ihren ganz eigenen Charme, denn
mit etwas Glück ist man ganz alleine in
so einer Bucht. Da die Strände jedoch

nur mit einem Schiff zu erreichen sind,
mieteten wir uns für einen halben Tag
ein Motorboot und wagten uns hinaus
auf hohe See – ein Abenteuer, das sich
auf jeden Fall gelohnt hat.
Das letzte Ziel auf unserer Reise hieß
schließlich Gola Gorroppu, eine der
tiefsten Schluchten Europas, rund eine
Autostunde von Cala Gonone entfernt.
Die eindrucksvolle, acht Kilometer
lange Schlucht wird von kolossalen
Kalksteinwänden gebildet und bietet
eine artenreiche Flora und Fauna.
Große, runde Felsbrocken versperren
oft den steilen Weg, sodass man nur 
mit Kletterausrüstung weiterkommt –
in der Hitze wahrlich eine sportliche 
Herausforderung. Dennoch führen
zahllose geführte Trekkingtouren in
dieses beeindruckende Wunderwerk
der Natur. Am nächsten Tag fuhren wir
über die Marmorstadt Orosei wieder
nach Olbia zum Flughafen und flogen
schweren Herzens nach Hause. Unser
Fazit: Sardinien sollte kein Geheim-
tipp mehr bleiben.
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